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Zweite Ausgabe.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr. Durch die reſp. Poſt Anſtalten
überall nur 26* Sgr. Jnſerate werden, die dreiſpaltige Zeile oder deren Raum, mit 1 Sgr. berechnet.

Jnhalt: Deutſchland (Berlin). Frankreich (Paris). Belgien (Brüſſel). Dänemark (Kopenhagen). Provinzielles (Magdeburg).
Oeffentliche Sitzung des Königl. Kreis Gerichts zu Halle.

Deutſchland.
Zweite Kammer.

15. Sitzung am 29. Januar 10 Uhr.
(Schluß.)

Graf v. Dyhrn erklärt, bei ſolchen Erörterungen nicht kalt blei-
ben zu können, vielmehr recht eigentlich auf das Gebiet der Sympathie
und Antipathie kommen zu müſſen. Wenn der Bundestag Das gewor-
den wäre, was der Kaliſcher Aufruf von 1813 verheißen, ſo würde man
ſich freuen können, während er jetzt zu den unnützlichen und unnöthigen
Dingen gehört. Der Redner geht auf die Thätigkeit des Bundestages
ein und meint, es ſei recht eigentlich Sache dieſer Kammer, den Beſe
ler'ſchen Antrag anzunehmen, weil er in mildeſter Form das Recht
wahre. Die Kammer habe das preußiſche Miniſterium nie an Deutſch
lands Wiedergeburt gehindert, welche letztere der zeitige Miniſterpräſi-
dent doch als ſeine Aufgabe einſt bezeichnet. Der Bundesſtagt ſei todt,
aber die Herren (nach der Miniſterbank zeigend) leben (Heiterkeit). Der
Bundestag ſei nicht von den deutſchen Regierungen, ſondern von Oeſter
reich einberufen worden, wogegen die preußiſche Regierung Anfangs ſich
verwahrt. Blicke man doch nur zwei Jahre zurück, wie damals na-
mentlich Oeſterreich geſtanden, und dann auf das vorige Jahr. Wie
haben ſich Preußens Staatsmänner dazu verhalten? Sie ſelber haben
den Mann nach Heſſen empfohlen, der es auf Geſchlechter vernichtet,
ſie haben die Brücke gebaut, auf der die Wallenſteiner nach der Nordſee
zogen, nur damit Oeſterreich über Preußen ſiege, denn Das ſei der
Sinn der Exekutionen. Wenn man aber jetzt hie und da vermeine,
man habe mit der Revolution gebrochen, ſo haben die alſo Meinenden
auch mit 1640 und 1740 gebrochen, denn damals haben die, gewiſſen
Männern am meiſten als Revolutionäre ſcheinenden Herrſcher gelebt.
Der Redner weiſt dann nach, wie Oeſterreich ſich von früher her zu
Deutſchland als Ausland geſtellt. Man müſſe es Oeſterreich laſſen,
daß es nie mit der Revolution gebrochen, da es ſich das ihm daraus
Paſſende beſtens angenommen habe und jetzt gegen die einzige große
Thatſache, welche von 1815 bis 1848 in Deutſchland geſchehen, gegen
den Zollverein losrücke. Aber nicht nur dem, im Bundestage vertrete-
nen, ſondern auch dem, von Rußland geleiteten Oeſterreich ſei man un-
terworfen. Während man ſich dagegen wahren wolle, komme die Kom-
miſſion mit einer begründeten Tagesordnung, deren Gründe nicht recht
ſtichhaltig ſeien. Der Redner geht nun auf Beleuchtung dieſer Gründe
näher ein. Er bezweifle den Muth des jetzigen preußiſchen Bundes
tagsgeſandten nicht und nirgends, aber was vermöge der „arme Geh.
Rath v. BismarkSchönhauſen“ gegen den Grafen Thun, wenn dieſer
ihm mit der Solidarität der konſervativen Intereſſen komme, welche
nichts ſei, als Oeſterreichs Sieg, und was könne Herr v. Bismark thun,
wenn er hier ſeine Pflicht als Abgeordneter wahrnehme, da ihm dann
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Graf Thun vertrete. Wenn es einmal Krieg geben ſollte, ſo wäre es
beſſer, man hätte ihn ſchon hinter ſich, denn ſeiner (des Redners) An
ſicht nach habe der dreißigjährige Krieg ſchon begonnen, und jetzt ſtehe
man in dem Jahre, wo die Wallenſteiner nach der Nordſee gezogen.
Ueberhaupt lebe man jetzt in einer ſo „grundloſen“ Zeit, daß es keiner
Gründe bedürfe, namentlich bei Tagesordnungen, die über Glauben,
Hoffnung und Freiheit gehen. Von Liſſabon bis Petersburg herrſche
eine Geſpenſterfurcht, welche zuletzt doch Geiſter heraufführen könne,
welche man dann zu bannen außer Stande wäre. Der deutſche Geiſt
werde ſicherlich auferſtehen ſeine Zeugen bleiben Holſtein und Heſſen,
die von Deutſchen beſiegt worden. Der deutſche Geiſt werde auferſtehen,
denn noch ſei Europa nicht an das franzöſiſche Meſſer und die ruſſiſche

Knute geliefert. zHerr Reichenſperger ſpricht gegen den Beſeler'ſchen Antrag
und für eine, von ihm vorgebrachte Tagesordnung.

Der Redner findet, daß der Beſeler'ſche Antrag, da er jedes
praktiſchen Vorſchlages entbehre, offenbar nur die Tendenz haben könne,
der Regierung und der Bundesverſammlung eine Lektion zu gehen
eine Lektion, welche der Herr Vorredner noch ſehr vervollſtändigt hat.
Der gegenwärtige Augenblick aber ſei zu nichts weniger geeignet als zu
ſolchen Lektionen. Jetzt, wo man ſogar in dem nüchternen England
einen Krieg nicht für unmöglich halte, dürfe man nicht die Brandfackel
in das Nachbarhaus werfen, mit welchem man ſo nahe verbunden ſei,
daß es faſt ein Theil des eigenen Hauſes zu nennen. Der Vorredner
habe in den neueſten Entwickelungen einen Sieg Oeſterreichs über Preu-
ßen geſehen er ſehe nichts darin, als einen Sieg der Wahrheit über
den Jrrthum. Der Vorredner habe geſagt, Rußland habe Oeſterreich
gerettet; er ſage, daß Oeſterreich durch ſeine glorreichen Schlachten bei
Novora und Cuſtozza, ſo wie durch das Bombardement von Prag
Deutſchland gerettet habe. Er ſtimme gegen den Beſeler' ſchen An
trag und für die Tagesordnung, wie für den Bundestag, weil er im
Augenblick nichts Beſſeres ſehe.

Herr v. Vincke widerlegt zunächſt die thatſächlichen Ausführungen
des Vorredners und des Berichterſtatters durch Citate aus offiziellen
Aktenſtücken, die Verhältniſſe des Bundestages betreffend und findet jene
Beweisführungen ſo ſinnlos, daß man im Ernſte gar nicht darauf ein
gehen könne (Murren und Heiterkeit). Die Bundesverſammlung ſei
allerdings nach den Beſtimmungen der Wiener Schlußagkte im Stande,
die Souverainetät der Krone Preußen, ſowie jeder Deutſchen Krone zu
beſchränken. Es könne z. B. die Bundesverſammlung möglicher Weiſe
Preußen zwingen, ſeine Landeskinder für Zwecke hinzüopfern, die nichts
weniger als Preußiſche wären. Die ſtrategiſchen Machinationen Oeſter
reichs und der Bundesmächte in den letzten Jahren z. B. ſeien eine
Beeinträchtigung Preußens geweſen, inſofern ſie Preußen von ſeinen
natürlichen Bundes und Kriegsgenoſſen iſolirt, und Preußen der Mög

c

S



lichkeit einer Exekution ausgeſetzt hätten, der man nur durch die Nach
giebigkeit in Olmütz entgangen ſei. Der Redner führt dann die Ver
hältniſſe der deutſchen Flotte, der Preſſe, der Beſteuerung 2c. an, in
welchen allen Preußen von der Bundesverſammlung entſchieden abhängig
ſei, ſo lange die Rechtsbeſtändigkeit der Wiener Schlußakte behauptet
werde. Der Redner belegt alle ſeine Deduktionen mit zahlreichen Ci-
taten aus der Bundesakte und mit bekannten Thatſachen aus der Ge-
ſchichte der Bundesverſammlung, ihrem Verfahren in der Hannover-
ſchen Verfaſſungs Angelegenheit im Jahre 1837, der „Schmach
Deutſchlands“, welche der Vorredner nur das „Unglück Heſſens“
genannt 2c. Wie man ſo, ſchreienden Thatſachen gegenüber den
hier vorliegenden Antrag einen Streich in die Luft nennen könne,
begreife er nicht. Ebenſo wenig, wie der Vorredner das harm-
loſe Bild vom Nachbarhauſe in Betreff unſeres Verhältniſſes zu
Oeſterreich brauchen könne, da die Geſchichte beweiſe, daß Preu-
ßen zu ſeinen glorreichſten Zeiten immer Oeſterreichs Feindſchaft gehabt
habe. Der Redner macht beiläufig auf den ſonderbaren Umſtand auf
merkſam, daß die Regierung gerade jetzt ſich von Perſonen vertreten
und vertheidigen laſſe, mit denen ſie ſonſt in Widerſpruch geſtanden.
Er weiſt ſodann nicht nur die Berechtigung, ſondern auch die Verpflich-
tung der Kammer zu der von Hrn. Beſeler beantragten Erklärung nach.
Der Begriff der „Jntereſſen des Landes“ ſei ſehr vieldeutig; die Re
gierung halte es vielleicht für das Jntereſſe des Landes, daß im Nor
den der Elbe öſterreichiſche Truppen, vielleicht als eine Schutzmacht für
Preußen ſtehen, oder daß Bayriſche Truppen in Heſſen es dem Herrn
Haſſenpflug leicht gemacht haben, dem Jntereſſe Oeſterreichs in die
Hände zu arbeiten. Er erklärt ſich für den Antrag und gegen jede der
Tagesordnungen, welche überhaupt jetzt niedrig im Preiſe ſtehen, und
ſchließt mit der Vorleſung einer Erklärung der Regierung vom 25. Au-
guſt 1850, und bittet das Haus und die Regierung, durch Annahme des
Antrages allen Calamitäten, die von Frankfurt aus ſehr bald kommen
könnten, bei Zeiten vorbeugen.

Der Miniſterpräſident: Es ſcheint dem Herrn Vorredner
nicht gelungen zu ſein, alle Argumente des Berichts zu widerlegen. Er
wolle ſich nur an das Thatſächliche halten. Er beſtreite, daß Preußen
von 1813 bis 1848 im Zuſtande der Erniedrigung ſich befunden. Ob
die Wiederherſtellung des Bundestages ein Sieg Oeſterreichs oder Preu-
ßens ſei, möge beſtritten werden ſo viel ſtehe feſt, daß Preußens Stel-
lung daſelbſt nicht ſo unerfreulich ſei. Es ſei leicht, das Feuer zu ſchü-
ren was einen in Erfurt von ihm ſcherzhaft gebrauchten Ausdruck betreffe, ſo ſehe er, daß der Herr Vorredner auch in der wiederholten Be

nutzung deſſelben ſeine Conſequenz bewahre. Der Bundestag erſcheine
auch ihm nicht das Höchſte, was für Deutſchland wünſchenswerth ſei,
aber für jetzt das möglichſt Erreichbare. Ob die Oeſterreichiſche Re
gierung Preußen ſo feindlich ſei, wiſſe er nicht; eben ſo wenig kenne er
die geheimen Jnſtruktionen der öſterr. Diplomaten. Wenn aber ein
öſterreich. Miniſter Preußen ſchwächen wollte, ſo müßte er ſeine Diplo
maten inſtruiren in Preußen das parlamentariſche Leben recht zu ſtär-
ken, dahin zu wirken daß die Kammern jahraus jahrein verſammelt
blieben daß man Leute hineinſchickte, mit ſtarker Bruſt und Stirn, die
durch eine, wenn auch wohlgemeinte, ſo doch leidenſchaftliche und über-
eilte Oppoſition die Regierung möglichſt ſchwächen und hemmen. Jeden-
falls werde die Regierung durch eine ſolche Oppoſition ſich nicht beirren
laſſen, ſondern durch ihren Geſandten in Frankfurt und durch die Jn-
ſtruktionen von hier aus fortwährend zu beweiſen ſuchen, daß man
Deutſchland ſtark macht, wenn man Preußen ſtärkt.

Herr v. Bodelſchwingh (Hagen) ergeht ſich nach einer ſehr
heftigen, von dem Beifallgeſchrei der Rechten und dem Ziſchen der Lin-
ken begleiteten Replik gegen die Rede des Grafen Dyhrn in einer ziem-
lich weitläufigen formellen Rechtfertigung des Commiſſionsantrages, dem
er nicht, wie Herr Reichenſperger, blos, weil er nichts Beſſeres habe,
ſondern aus voller Ueberzeugung namentlich jetzt nach der ſoeben ge-
hörten Erklärung des Herrn Miniſterpräſidenten, beiſtimme. Er ermahnt
die Kammer, ſich, ſtatt mit ſchönen Reden und unerquicklichen Debatten,
mit den ihr eigentlich zukommenden Gegenſtänden zu beſchäftigen und
ſo ſich und die Regierung zu ſtärken.

Ein Antrag auf Schluß der Discuſſtion wird abgelehnt und die
Sitzung bis morgen 10 Uhr vertagt.

Berlin, den 26. Januar. Von den Städten Zeitz, Gera und Wei-
ßenfels ſind bei der Regierung Schritte für Erbauung einer Eiſenbahn-
verbindung zwiſchen der Thüringiſchen und SächſiſchBayer-
ſchen Eiſenbahn geſchehen. Die Regierung iſt einem ſolchen Unter
nehmen nicht abgeneigt, und auch die Regierung von Weimar und die
der reußiſchen Lande ſcheinen es unterſtützen zu wollen. Jedoch, als
dieſe Angelegenheit in Folge einer Petition der Stadt Zeitz an die Kam-
mern in der Petitionskommiſſion zur Sprache kam, wurde hervorgeho
ben, daß es noch zweifelhaft ſei, ob die ſächſiſche Regierung ſich werde
bereit finden laſſen, lin den Bau dieſer Bahn, welche als eine mit der
SächſiſchBayerſchen konkurrirende erſcheine, einzuwilligen. Aus dieſem
Grunde beantragt die Kommiſſion den Uebergang zur Tagesordnung in
Betreff dieſer Petition. Die Städte Zeitz, Gera und Weißenfels haben
die Angelegenheit ziemlich weit gefördert, weil ſie zu den Vorarbeiten
für die fragliche Verbindungsbahn bereits die erforderliche Summe aus
ihren Mitteln hergegeben haben. Aus der betheiligten Gegend wird
mit Eifer auf den Bau einer Verbindungsbahn zwiſchen Rieſa und Gu-
ben hingewirkt. Wie ſehr auch die preußiſche Regierung die Erweite-
rung der Eiſenbahnverbindungen erſtrebt, ſo dürfte ſie zuverläſſigem Ver
nehmen nach ſich jetzt noch nicht in der Lage befinden auf dieſes Un

ternehmen einzugehen. (L. Z.)

Berlin den 29. Januar. Der vom Finanzminiſter den Kammern
Geſetzentwurf, die Beſteuerung der Zeitungen be-

treffend, wird faſt allſeitig als unzweckmäßig bezeichnet. Nicht daß
man gegen die Wiedereinführung des Zeitungsſtempels wäre, allein die
vorgeſchlagene Art der Beſteuerung findet keine Sympathien. Nach dem
Vorſchlage des Finanzminiſters ſoll, wie bekannt, bei Zeitungen der
Papierraum von 10 Zoll ins Gevierte, alſo von 100 Zoll, eine Be
ſteuerung von Pfennig unterliegen. Nach genauen Berechnungen
würde nun, wenn der Vorſchlag angenommen würde, die von jeder
Zeitung zu erhebende Steuer in den meiſten Fällen dem Abonnements-
preiſe gleich ſtehen. Es würden dadurch vielfache Erſchwerniſſe entſtehen.
Erſtens und hauptſächlich würde die Steuer nicht ſowol von den Ver-
legern der Zeitungen als vielmehr vom Publicum getragen werden,
denn ſowol durch Erhöhung der Abonnementspreiſe als auch der Jnſer-
tionsgebühren würden die Verleger ſich ſchadlos zu halten ſuchen das
gewerbtreibende Publicum würde dadurch gedrückt. Zweitens verſteht es
ſich von ſelbſt, daß bei einer ſolchen Erhöhung der Zeitungspreiſe um
das Doppelte die Auflagen der geleſenſten Zeitungen bedeutend zuſam-
menſchmelzen würden man würde ſich eben bequemen, eine Zeitung nur
im allernothwendigſten Falle und ſelbſt auch dann nur gemeinſchaftlich
mit Andern zu halten. Die Zeitungen ſind aber, ſowol ihres gewerb-
lichen, als auch die Curſe betreffenden Jnhalts, und endlich der An
zeigen wegen für den Kaufmann und den Gewerbtreibenden faſt unend-
behrlich, und es würden darum durch die Annahme des betreffenden
miniſteriellen Vorſchlags auch nach dieſer Seite hin viele Erſchwerniſſe
für die gewerbliche Welt entſtehen. Durch die infolge einer derartigen
Erhöhung der Zeitungspreiſe entſtehende bedeutende Verkleinerung der
Auflagen würde aber auch der Zweck des Geſetzvorſchlags, den Staats
einnahmen einen bedeutenden Zuwachs zu verſchaffen, gänzlich verloren
gehen, und es kann keinem Zweifel unterliegen, daß bei der einfachen
Wiedereinführung des frühern Zeitungsſtempels (7*/, Sgr. per Quartal

1 Thlr. per Jahr) die Staatseinnahmen weiter beſſer ihre Rechnung
finden würden. Es kann demnach auch nicht überraſchen, wenn man
ſich ſowol im Publicum als auch in Abgeordnetenkreiſen misfällig über
den Geſetzvorſchlag äußert. Man gibt mir die Verſicherung, und ich
habe auch keinen Grund, daran zu zweifeln, daß die Kammern den Ge
ſetzvorſchlag verwerfen und dafür die Wiedereinführung des frühern
Zeitungsſtempels beantragen werden. (O. A. 9.)

Frankreich.

Paris, den 28. Januar. Die baldige Einführung einer Ein-
kommenſteuer und die Umwandlung der fünf in eine vierprozentige

Rente ſcheint gewiß. (T. D. d. Pr. 3.)
Paris, den 27. Januar. Die Agitation in Bezug auf die Kon

fiskation der Güter der Familie Orleans wird immer größer und nimmt
Dimenſionen an, welche nicht vorausgeſehen werden konnten. Was die
untere Volksklaſſe betrifft, ſo iſt dieſelbe der feſten Anſicht, daß die Be
ſchlagnahme bloß zu Gunſten L. Napoleons ſtattgefunden habe, und
glaubt nicht an die Verwendung des Erträgniſſes, die im „Moniteur“
angegeben worden war. Die Mittelklaſſe iſt noch in einem weit größe-
ren Grade entrüſtet und verbreitet die übertriebenſten Gerüchte, welche
ſämmtlich Glauben finden. So erzählt man, die Bourbons von Neapel
und Spanien und der König von Belgien haben eine Proteſtation gegen
das Konfiskationsdekret eingeſchickt, die im Elyſée ihre Wirkung nicht
verfehlt habe. Ferner wird verſichert, daß die Herzogin von Orleans in
einem ſehr beißenden Schreiben auf den Wittwengehalt, den ihr L. Na
poleon gelaſſen, Verzicht geleiſtet habe. Man ſagt, daß dieſe allgemeine
Oppoſition den Präſidenten der Republik beſtimmt habe, das Dekret
der Konfiskation wieder abzuſchaffen. Alle dieſe Gerüchte ſind die noth-
wendige Folge der Unterdrückung der Preßfreiheit und bilden die einzige
Form, in welcher die Oppoſition auftreten kann. Wahr iſt es im Ge-
gentheile, wie ich Jhnen verbürgen kann, daß im Miniſterinm des Jn-
nern bereits die nöthigen Vorbereitungsmaßregeln zur Verſteigerung der
Wälder, welche den Hauptbeſtandtheil der konfiszirten Beſitzungen aus
machen, getroffen werden. Schon in den nächſten Tagen ſoll die Aus-
ſchreibung der Verſteigerung ſtattfinden, und man iſt in den Tuilerien
nur noch nicht darüber einig, ob die Ausſchreibung der Verkäufe nach
großen oder nach kleinen Parzellen ſtattfinden ſoll. Jm letzteren Falle
würde der Verkauf ergiebig werden und ſich leicht effektuiren können,
allein er würde ſich zu lange Zeit hinziehen. Sollte man jedoch die
Waldungen in große Parzellen theilen, ſo glaubt man nicht leicht Käufer
zu ſinden, zum Theil weil das Vertrauen auf den Beſtand der Regie-
rung L. Napoleons noch nicht ſo groß iſt, daß man große Summen für
dieſe unrechtmäßig verkauften Güter auszugeben wagen wollte, und au
ßerdem hält ein gewiſſes Schaamgefühl die großen Kapitaliſten ab, aus
dem Unglück der Familie Orleans Nutzen ziehen zu wollen. Man kennt
den Geiſt, von welchem L. Napoleon beſeelt iſt, nicht, wenn man einen
Augenblick glauben kann, daß er ſich durch den Lärm, den die Bour-
geoiſie macht, abhalten laſſen würde, den kühnen Gang ſeiner Politik zu
mildern. Sie können es im Gegentheil als poſitiv betrachten, daß ſeine
Finanzpläne, von denen Jhnen ſchon anderweit einige Male berichtet
wurde, allernächſtens zur Ausführung kommen werden. Dieſe Finanz-
reformen ſollen eine gänzliche Unterdrückung der Bourgeviſie zur Wir-
kung haben und werden der Reihe nach vielleicht ſchon im Laufe der
nächſten Woche, aber jedenfalls vor den Wahlen der Mitglieder des ge
ſetzgebenden Körpers zu Stande kommen. Die Abſchaffung der Ge-
tränkeſteuer, welche dem Staate mehr als 100 Millionen Francs einträgt,
ſteht in vorderſter Reihe.
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Man wiegt ſich noch immer in der Hoffnung, daß der Prinz-
Präſident, durch den allgemeinen Unwillen über die Tragweite der ver
hängnißvollen GüterKonſiskation eines Beſſeren belehrt, es aufgegeben,
dieſelbe in Ausführung zu bringen, und beſchloſſen habe, die Frage dem
Senate und dem Staatsrathe vorzulegen. Die Fonds ſind wenigſtens
in Folge dieſes gewiß grundloſen Gerüchts heute an der Börſe ſehr in
die Höhe gegangen. Auch die Journaliſten tragen ſich mit einer Hoff
nung herum. Wie verlautet, hätte nämlich der allmächtige Perſigny die
Abſicht, der Preſſe in materieller Beziehung einige Erleichterung zu
Theil werden zu laſſen. Bekanntlich muß für das Feuilleton ein beſon
derer Stempel gezahlt werden, wenn daſſelbe einen fortlaufenden Roman
darſtellt. Da die Journale in politiſcher Hinſicht todt find, ſo werden
ſie fortan ſich mehr auf das Feuilleton werfen. Auch den Theatern ſoll
dadurch ein weſentlicher Vortheil zugewendet werden, daß man die Ar-
menabgabe um die Hälfte mindern will.

Paris, den 27. Januar. Die Nachricht, daß L. Napoleon die Ab-
ſicht habe, eine Unterſuchung über den Tod des Prinzen
Condé anzuordnen, beſchäftigte heute die Börſe, die Salons und
vor Allem den Juſtiz-Palaſt. Man verſicherte, daß die Familie der
Rohan, von den Dispoſitionen des Präſidenten unrerrichtet, alle Mittel
in Bewegung ſetze, um wirklich das Decret zu erhalten, welches die Re
viſion des Proceſſes wegen des Teſtamentes des Prinzen Condé an-
ordnet. Jedermann verſteht das enorme Jntereſſe, welches die Reviſion
dieſes berüchtigten Proceſſes hervorrufen würde. Man wird ſich auch
noch in Deutſchland des ungeheuren Aufſehens erinnern, das 1832 der
Proceß der Rohans gegen den Herzog von Aumale und die berüchtigte
Baronin von Feuchéres hervorrief. Sie haben ſeitdem eine Menge
neues Material geſammelt und ſind überzeugt, daß bei einer Reviſion
die geſetzliche Nichtigkeit des Teſtamentes zu Gunſten des Herzogs von
Aumale und vielleicht noch Schlimmeres ſich herausſtellen würde. (K. Z.)

Belgien.
Brüſſel, den 28. Januar. Der Präſident des Senats Dumon

Dumortier, iſt geſtorben. Der hieſige franzöſiſche Geſandte, Quinette,
iſt zur Dispoſition geſtellt und durch Baſſano erſetzt. (T. D. d. Pr. Z.)

Dänemark.
Kopenhagen, den 27. Januar. Am heutigen Tage wird, dem Ver-

nehmen nach, wie „Faedrel.“ von geſtern bemerkt, der neue Staatsraths-
präſident dem Reichstage die Ernennung des neuen Miniſteriums mit-
theilen die offizielle Veröffentlichung in den Blättern wird dann ſofort
erfolgen. „Faedrel.“ meint, wenn nicht gleichzeitig ſo doch ſehr bald
darauf, würden dem Reichstage auch die Verhandlungen mit dem Aus-
lande, die den Miniſterwechſel veranlaßten, mitgetheilt werden. Als ein
Zeichen dafür, wie der Reichstag die Sache aufnehmen wird, betrachtet
„Faedrelandet“ den Umſtand, daß eine in der geſtrigen Sitzung des
Folkethings von Grundtvig vorgeſchlagene, auf die Sache bezügliche mo-
tivirte Tagesordnung doch 22 Stimmen für ſich gewonnen habe, und
darunter einige von den einflußreichſten Mitgliedern der Verſammlung.
Eine große Zahl Abgeordneter enthielt ſich nach „Dagbladet“ der Ab-
ſtimmung. Der Antrag ward mit 39 Stimmen verworfen: er lautet,
wie folgt: „Das Folkething ſetzt die dritte Behandlung des Finanzge-
ſetzes aus, bis ein Miniſterium gebildet iſt, zu dem der Reichstag und
das Volk ſowohl in den innern, als den auswärtigen Angelegenheiten

des Reichs Vertrauen faſſen kann.“ (H. N.)
Provinzielles.

Magdeburg, den 29. Januar. Kaum hat ſich hier das Entſetzen
über einen in unſern Mauern begangenen Giftmord, deſſen Urheber in
den letzten Tagen von den Aſſiſen zum Tode verurtheilt wurde, in Et-
was gemindert, ſo tauchen ſchon wieder neue Anzeichen einer hier ver
übten Gräuelthat ähnlicher Art auf. Der hieſige Kaufmann H. iſt
nämlich geſtern Mittag wegen dringenden Verdachts, eine ihm nahe ver-
wandte Perſon durch beigebrachtes Gift ermordet zu haben, in ſeiner
Wohnung verhaftet und ſofort in das Kriminal Gefängniß abgeführt
worden. Unbeſchadet des Verlaufs der gerichtlichen Unterſuchung können
wir jetzt ſchon Folgendes über das Sachverhältniß mittheilen. Die
Muſiklehrerin S., eine Perſon von einigem Vermögen und die leibliche
Tante des H., war bereits vor mehreren Wochen nach dem Genuſſe von
Punſch, der ihr in H's. Hauſe gereicht worden, am Durchfall und Er
brechen erkrankt, ohne daß man ungewöhnlichen Umſtänden die Schuld
daran zugeſchrieben hätte. Während ihrer Krankheit hatte ihr H. Wein
geſchickt, den ſie jedoch auf Anrathen des Arztes nicht getrunken hatte.
Vor circa 8 Tagen nun war ſie bei ihrem Neffen wieder zum Beſuche.
Dieſer holte Erfriſchungen und brachte auch drei Baiſers auf drei ver
ſchiedenen Tellern mit, von denen er ihr einen anbot. Nach dem Ge-
nuſſe deſſelben erkrankte ſie unter denſelben Symptomen wie früher und
gab am andern Morgen ihren Geiſt auf, nachdem ſie noch in der Nacht
gegen eine bei ihrem Bette wachende Verwandte den Verdacht hatte
laut werden laſſen, daß ſie von H. vergiftet ſei, der daſſelbe Verbrechen
auch an ſeinen zwei verſtorbenen Frauen und ſeiner Schwiegermutter
verübt habe. Auf dem genoſſenen Baiſer erinnere ſie ſich, cin weißes
Pulver bemerkt zu haben und dies ſei das Gift geweſen. Da die Aerzte
die Krankheit für die Cholera erklärten, ſo wurde die Leiche beerdigt.
Jn den wenigen ſeitdem verfloſſenen Tagen hat H. bereits die ganze
Verlaſſenſchaft an ſich geriſſen und durch mancherlei andere Umſtände
dem gegen ihn rege gewordenen Verdachte ſolche Nahrung gegeben, daß

die Behörde einſchreiten zu müſſen glaubte. Die Leiche der S. liegt
erſt ſeit weuigen Tagen in der Erde und wird daher die Feſtſtellung
des objektiven Thatbeſtandes keine Schwierigkeiten haben. Jn wie weit
das Alles, namentlich der Verdacht, daß H. auch ſeine beiden erſten
Frauen und ſeine Schwiegermutter, die ebenfalls eines plötzlichen Todes
geſtorben ſind, durch Gift getödtet habe, begründet iſt, kann erſt die wei
tere gerichtliche Unterſuchung zeigen, und bis dahin möchte man zur
Ehre der Menſchheit annehmen, daß die Alles vergrößernde Fama auch

hierbei thätig geweſen ſei. (M. C.
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Königliches Kreisgericht zu Halle.
J. Abtheilung. VI. Deputation.

Oeffentliche Sitzung am 30. Januar 1852.
Richtercollegium: Wieruszewsky, v. Landwüſt, Müller.
Königl. Staatsanwaltſchaft: Heiſe.
1. Am 19. December pr. fuhr der Poſtillon Dimmler die Eisleben Hal-

leſche Poſt zum Klausthore hinaus. Vor ihm her fuhr der Kutſcher Friedrich
Samuel Schmidt von hier. Um bei dem Kohlenwagen des Letzteren vorbeizu
kommen gab Dimmler mit dem Poſthorn das Signal zum Ausweichen. Da
Schmidt davon keine Notiz nahm, mußte Dimmler dicht an deſſen Fuhrwerk
vorbeifahren. Als er vorüber war, kam ihm Schmidt nachgeſprungen und ſchlug
ihn mehrmals mit der Peitſche. Der Gerichtshof verurtheilt den Schmidt, wel-
cher 39 Jahre alt Landwehrmann zweiten Aufgebots und noch nicht beſtraft iſt,
wegen dieſes Gebahrens zu 4 Wochen Gefängniß und Tragung der Koſten.

2. Der Schneiderlehrling Andreas Thomas von hier, 17 Jahr alt und
noch nicht beſtraft, putzte im December pr. im Auftrage ſeines Meiſters eine
Lampe in dem Laden des Täſchners Pauly und benutzte dieſe Gelegenheit dem
Letzteren ein auf dem Ladentiſch liegendes Portemonnaie zu entwenden. Der Ge
richtshof verurtheilt ihn dafür zu 1 Monat Gefängniß Verluſt der Ehrenrechte
auf 1 Jahr und Tragung der Koſten.

3. Der Handarbeiter Wilhelm Walther von hier 838 Jahr alt, nicht
Soldat und bereits in den Jahren 1850 und 51 mehrfach wegen Bettelns beſtraft
hat am 31. December pr. beim Seilermeiſter Henſel allhier und am 6. Ja-
nuar. c. beim Milchhändler Schaaf aufs Neue gebettelt. Der Gerichtshof ver
urtheilt ihn dafuür zu 4 Wochen Gefängniß Detention in einem Arbeitshaus und
Tragung der Koſten.

4. Der Schiffer Neumann aus Neumarkt brachte im December pr. eine
Kahnladung Weizen hierher welche die Herren Stange u. Schober an ihren
Eigenthümer den Mühlenbeſitzer Kabitzſch in Groß Schocher per Axe weiter
ſpedirten. Den Transport des Weizens ubertrugen dieſelben zum größten Theile
dem Fuhrmann Friedrich Kyritz von hier. Dieſer wußte dabei betrügeriſcher
Weiſe eine Quantität Weizen an ſich zu bringen indem er den zur Füllung be
ſtimmten Säcken heimlich noch zwei leere Sacke hinzufugte. Die Differenz ſtellte
ſich zwar natürlich bald heraus mußte aber da man den Betrug des Kyritz
nicht wahrgenommen hatte, von dem Neumann getragen werden. Der Gerichts-
hof verurtheilt den Kyritz, welcher 37 Jahr alt, nicht Soldat und bereits mehr-
fach wegen Diebſtahls und Ankaufs geſtohlenen Gutes beſtraft iſt wegen dieſes
Betrugs zu 6 Monaten Gefängniß und 100 Thlrn. Geldbuße oder eventuell noch
2 Monaten Gefängniß Polizeiaufſicht und Verluſt der Ehrenrechte auf 2 Jahre
und Tragung der Koſten.

5. Der Handarbeiter Chriſtian Göthe aus Raſtenburg in Weimar, 25
Jahr alt und noch nicht beſtraft, arbeitete im November pr. in der Zuckerfabrik
in Trebitz. Er ließ ſich während dieſer Zeit ein Paar Schuhe repariren und be-
zahlte dafür mit einem Stücke Kupfer, welches er einräumt, aus der fraglichen
Fabrik entwendet zu haben. Da jedoch der objektive Thatbeſtand durch nichts feſt
geſtellt wird, erachtet der Gerichtshof die Schuld des Augeklagten durch ſein eig-
nes Geſtändniß nicht ausreichend dargethan und ſpricht denſelben frei.

6. Die unverehelichte Auguſte Jwanowitz von hier, 22 Jahr alt
und noch nicht beſtraft, diente bis zu Weihnachten pr. bei dem Korbmacher
Grauert hierſelbſt und entwendete demſelben während dieſer Zeit auf 3 verſchie
dene Male 2 braune Handkörbe 1 Tiſchdecke, 8 kleine Körbchen, 8 Strohtaſchen,
1 kleinen Wagen und 1 Taſchentuch. Der Gerichtshof verurtheilt ſie dafür zu 9
Monaten Gefaängniß, Polizeiaufſicht und Perluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr und
Tragung der Koſten

Geſchichtskalender für Halle und den Regierungs
bezirk Merſeburg.

31. Januar.
1798. K. G. Reiſſiger geboren.
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Allgemeiner Anzeiger.
Verlobt: Alwine Friedrich und Emil Behr (Zerbſt und Kö-

then). Bertha Bech und Kaufmann Julius Müller (Stendal).
A. Frantz und Rittergutsbeſitzer Neub aur (Halle und Adelsdorf).

Getraut: Amtsaktuar Magnus Herold und Alwine Herold
geb. Ramdohr (Teutſchenthal). Carl Springsguth und Emilie
Springsguth geb. Willführ (Magdeburg).

Geboren: W. Nebert, eine Tochter (Halle). Auguſt Pom-
mer, ein Sohn (Magdeburg). Louis Bertin, ein Sohn (Mag-
deburg). Korn, ein Sohn (Remkersleben). Theodor Lindner,
eine Tochter (Buckau). Fr. Wernicke, eine Tochter (Zerbſt).
Rektor W. Koennecke, ein Sohn (Cochſtedt). Lehrer Jödicke,
eine Tochter (Nordhauſen). Wilhelm Jacobs, ein Sohn (Mag-
deburg). Fr. Ruſche, ein Sohn (Gr. Ottersleben). C. W. Ewe,
eine Tochter (Wernigerode).

Geſtorben: MagiſtratsPackhofs Buchhalter Gottlieb Eyraud
(Magdeburg). Rechtsanwalt Fritzze, eine Tochter, Emma (Aſchers
leben). Bäckermeiſter Friedrich Bortmann (Schraplau). Do
rothee Scheller (Magdeburg). Friederike Wahrenberg geb.
Müller (Schönebeck). Frau Dr. Bamberg (Zeitz). Schullehrer

und Küſter J. C. Mogk (Zſchernitz).



Bekanntmachungen.
Holz- Verkauf

in der
Oberförſterei Schkenditz.

J. Donnerſtag, den 5. Februar 1852, Vor-
mittags 10 Uhr

kommen im Unterforſte Schkeuditz auf dem dies
jährigen Schlage hinter der Fuchsbrucke, folgende
aufgearbeitete Holzſortimente ünker den im Termine
ſelbſt bekannt zu machenden Bedingungen zum öf-
fentlichen meiſtbietenden Verkauf:

circa
100 Klaftern buchene, ruſterne, eichene, aspene

Brennklaftern,
150 Schock dergl. Abraum,
50 gemiſchtes Unterholz.

II. Montag, den 9. Februar 1852, Vor-
mittags 10 Uhr

auf dem diesjährigen Schlage hinter dem Hor-
burger Pfarrgarten

circa:
130 Klaftern buchene, eichene, aspene Brenn

klrlaftern,
100 Schock dergl. Abraum,

100 buchen Unterholz.
Vöorſtehende Hölzer werden Kaufluſtigen vorher auf

angewieſen durch:

ad I. Herrn Foörſter Köring in Schkeuditz,
Hüulfsaufſeher Niemann daſelbſt;

ad II. Herrn Förſter Reinhardt in Maßlau,
Hulfsaufſ. Lutzmann in Ermlitz.

Schkeuditz, den 28. Januar 1852.
Der Oberfoörſter Mechow.

Bekanntmachung.
Nach einer Bekanntmachung der Leipziger

Bank ſind deren Bankſcheine à 20 Thaler, welche
auf der Rückſeite noch nicht mit der guillo-
ſchirten Vignette verſehen ſind, eingerufen, und
werden mit Ende Februar d. J. werthlos.

Wir machen hierauf aufmerkſam, um etwai-
gen Verluſten vorzubeugen.

Halle, den 23. Januar 1852.
Der Magiſtrat.

11 Stück Birken,
ſehr gutes Nutzholz enthaltend, welches ſich beſon
ders fur Stellmacher eignet, ſtehen zum Verkauf
auf dem Rittergute Gutenberg.

bietend verkauft werden.

Engliſche Patent-Leinwand
gegen jede Art

Gicht, Rheumatismus, Gliederreißen, Kopfweh, Zahn- und Ge-
ſichts-Schmerzen, Seitenſtechen, Ohrenbrauſen, Augenfluß, Bruſt-,
Rücken- und Kreuzſchmerzen (Herxenſchuß), Fußgicht, Nothlauf,

Krampf, geſchwollene Glieder u. ſ. w.
Jn Paketen mit Gebrauchs- Anweiſung à 1 Thlr. Pr. Cour.

Von obiger Patentleinwand hält fortwährend Commiſſionslager

Friedr. Arnold am Markt.

Große Auftion von Steingut.
Montag den 2. Februar, Nachmittags 1*/,

Uhr u. folgende Tage ſollen gr. Ulrichsſtraße
Nr. 20, wegen Aufgabe der Nathuſius'ſchen
Steingutfabrik, als: einige hundert Dutzend
verſchiedene Teller, Schüſſeln, Aſſietten, Salla-
tieren, Compotieren Kaffee und Theekannen,
Töpfe, Taſſen, Kinderſpielzeug u. dgl. m. meiſt-

Brandt.

Zu verkaufen
iſt ein zweiſitziger, halb verdeckter Wagen auf Druck-
federn, mit Berliner Spur, ein und zweiſpannig
bequem zu fahren, mit Tuch ausgeſchlagen, ſammt
neuem Ueberzuge, wie uüberhaupt gut gehalten, nebſt
Schleifzeug und drei Kutſchkaſten mit beſonderem
Verſchluß. Das Nahere iſt auf frankirte An
fragen zu erfahren bei Carl Gottſchalch in Leip-
zig, Bruühl Nr. 87.

Für einen jungen Mann, der die nöthigen Schul
kenntniſſe hat, iſt in der Apotheke des Waiſen-
hauſes die Stelle eines Lehrlings offen. Nähere
Nachricht giebt Hornemann.

Ein ordentliches Dienſtmädchen
kann am 1. Februar in Dienſt treten beim Mobel
händler Dettenborn hier, Markerſtraße Nr. 447.

Ein Zucht-Bulle, 2 Jahr altr
(SchweizerRace) ſteht zu verkaufen bei

7 Carl Huyke in Bruckdorf.

Gute Schweinsborſten kauft zum höch

ſten Preis G. Foeſe.
Getreidepreiſe.

Halle, den 31. Januar.
Jm Getreide Geſchäft ſind in dieſer Woche eben

keine Veränderungen vorgekommen die Preiſe am Land-
markt blieben in ſteigender Tendenz während Roggen
vom Boden in Folge der billigen Berliner Notirungen
eher etwas billiger abgegeben wurde.

Weizen 56 68 Thlr. Roggen am Landmarkt 56
—-64 Thlr alter vom Boden 66, 664, 67 Thlr. Gerſte
38 45 Thlr. Hafer 20 27 Thlr. Rüböl 93 Thlr.
zu notiren. Die F age für Weizen Roggen und Gerſte
nach Auswärts war gleichmäßig ſtark.

Feine Stärke 64 Thlr. Mohn 4 Thlr.
Gries 6 Wau 33Kartoffelmehl 6 Pflaumen 64-75
Fadennudeln 64 Carnarienſaat 5
Kümmel 74 Scharte 24Fenchel 84 Hanfſaat 34Anis SNordhauſen, den 27. Januar-

Weizen 2 Thlr. 2 Sgr. bis 2 Thlr. 20 Sgr.
Roggen 2 2 bis 2 20Gerſte 12 bis 1 26Hafer 24 bis 1 2Sommerſ. 2 bis 2 8Leinſamen 2 bis 2 20 eLinſen 2 bis 2 10Erbſen 20 bis 1 25Bohnen 1 18 bis 1 20Wicken bisRüböl pr. Ctr. 11 Thlr. Sgr.
Leinöl 12Rübekuchen pr. Schock 1 Thlr. 15 Sgr.

Leinkuchen 20Reiner Frucht Branntwein pr. Oxhoft (180 Quart)
31 Thlr. bis 32 Thlr.

Hettſtädt, den 24. Januar.
Weizen 40 58 Thlr. Gerſte 30 38 Thlr.
Roggen 56 60 Hafer 22 225

Abgang und Ankunft der Eiſenbahn Züge und Poſten in Halle.

Abg. nach 44, 7*, 834 U. Morg., 114* U. Vorm., 24, 44 U. Nachm., 74 U. Abds.Leipzig 61 63* U. Morg., 123 U. Mitt., 44, 64 U. Nachm., 74*, 111 U. Abds.
Ank. von

Perſonengeld: I. Kl. 27 Sgr., II. Kl. 18 Sgr., III. Kl. 11 Sgr.

I. Kl. 29 Sgr.
Abg. nach Magdeburg 63, 84* U. Morg., 123 U. Mitt., 64 U. Nachm., 74* U., (übern. in Cöthen), 114 U. J. Kl. 2 Thlr. 9 Sgr. II. Kl. 1 Thlr. 16 Sgr.,
Ank. von 7* U. (iſt in Cöthen übernachtet), 84 U. Morg., 114 U. Vorm., 24 U. Nachm., 74 U. Abds.

Die mit bezeichneten Züge ſind Güterzüge mit Perſonenbeförderung u. halten bei Weſterhüſen Wulffen Gr. Weißandt, Niemberg u, Gröbers an.

Abg. na n 65 Uhr Morgens 44** Uhr Nachmittags.3 Ber lin 44** Uhr Morg., 21 Uhr Nachm., 74 Uhr A
Ank, von

bbs. I. Kl. 5 Thlr. 9 Sgr., II. Kl. 3 Thlr. 19 Sgr., III. Kl. 2 Thlr. 21 Sgr. 6 f.
Die mit bezeichneten Züge wechſeln in Cöthen die Wagen nicht.

Abg. nach Erfurt 43, 9* Uhr Morgens, 23* Uhr Nachm., 74* Uhr Abends. I. Kl. 3 Thlr. 25 Sgr., II. Kl. 2 Thlr. 5 Sgr., III. Kl. 1 Thlr. 20 Sgr. in 1 Tage hin und
Ank. von 6 r U. Morg., 114* U. Vorm., 44 U. Nachm., 77 U. Abds. zurück II. Kl. 3 Thlr. 25 Sgr., III. Kl. 2 Thlr. 12 Sgr.

Abg. nach I 43, 9* U. Morgens, 23* U. Nachmittags, 74* U. Abends (übernachtet in Erfurt.) J I. Kl. 5 Thlr. 25 Sgr., II. Kl. 3 Thlr. 9 Sgr., III. Kl. 2 Thlr. 17 Sgr.en Dise nach n WeinAnk. von 6 U. Mrg. (iſt in Weimar übern. 114* U. Vorm., 4 U. Nachm., 77 U. Abds. in 1 Tage hin u. zurück II. Kl. 5 Thlr. 26 Sgr., III. Kl. 3 Thlr. 20 Sgr.

Am Sonntag wird nach allen Stationen der Thüringer Bahn für Hin und Herfahrt der einfache Fahrpreis bezahlt.

Abg. nach Cass el 9* u. Morgens 74* U. Abends. (übernachtet in Erfurt.) I. Kl. 8 Thlr. 25 Sgr., II. Kl. 5 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf., III. Kl.
Ank. von 67 U. Morg. (iſt in Weimar übern. 114* U. Vorm. (iſt in Eiſenach übern. 44 U. Nachm. 3 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf.

t v Frankfurt a. 45. U. Morgens, 74* U. Abends (übernachtet in Erfurt).
67 U. Morg. (iſt in Weimar übern. 114* U. Vorm. (iſt in Eiſenach übern. 43 U. Nachm.

Die mit bezeichneten Züge ſind Güterzüge mit
Perſonenbeförderung.

h e Vitterſerx: Täglich, 1 Uhr Nachm. ne Jig lich n Leiter
nenpo ienſtag Donnerſtag, Sonnabend 4 Uhr Nachm. (Botenpoſt) Sonntag ontag Mittwo reitag,en San Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend, 4 uhr Nachm. Wettin Täglich Abends 7 Uhr. Botengänge nach
und Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr. Schr
dem platten Lande, täglich excl. Sonntags früh 6 Uhr.

bends. Eisleben: Täglich, 4 Uhr Nachm. Löbejün: (Perſoe Nachm. 4 uhr Nordhauſen Täglich, früh 10 Uhr,

Ankommende Poſten. Bitterfeld: Täglich 8 uhr Vorm. Cönnern Täglich, früh 8 Uhr. Eisleben Täglich früh 104 uhr. Löbejün: (Perſo
nenpoſt) Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend, früh 74 Uhr (Botenpoſt) Sonntag, Montag, Mittwoch, Freitag, früh 74 Uhr. Nordhaufen: Täglich, 4 Uhr Morgens und

5 Uhr Abends. Schraplau: Dienſtag, Donnerſtag Sonnabend Sonntag früh um 9 Uhr. Wettin Täglich, früh um 8 Uhr.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei,
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